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des Großherzogthums Poſen. 


den 25. September 1846. 


. 


G. Müller. 


An die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Zten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 72 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 
183 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 
die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 


oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche mach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern 


Nummern nicht nachgeliefert werden können. — Poſen, den 25. Sept. 1846. 


Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 


(Die Amortifation der Pfandbriefe betreffend.) Es hat, wie 
man weiß, fein ſehr Gutes, daß Gegenſtände des öffentlichen Intereſſes von ver- 
ſchiedenen Seiten beſprochen und beleuchtet werden, doch darf es, wenn Nutzen 
daraus fließen ſoll, nicht ſo geſchehen, wie ein Correſpondenzartikel aus Berlin in 
der Magdeburger Zeitung vom 11. d. an den Tag legt. Der darin enthaltene 
Augriff gegen den Vorſchlag, welchen Herr v Bülow⸗Cummerow kürzlich in die⸗ 
Börſ. Bl. machte, das 4 pCt., welches die Gutsbeſitzer über den Zinsfuß von 
37 pCt. hinaus an die Landſchaft zahlen, nicht zur Amortiſation zu verwenden, iſt 
nur als konfus zu bezeichnen. Der Berliner Referent meint, die Ausſicht auf den 
Amortiſation erhalte den Werth der Pfandbriefe auf einer gewiſſen Höhe. Falle 
jene fort, könnte dieſer leicht vermindert werden und der Gutsbeſttzer einen Vor⸗ 
theil für ſich, zum Nachtheil des Publikums, daraus ziehen, wenn er nun Pfand⸗ 
briefe an der Börſe zum niedrigen Courſe ankaufe und ſeine Schuld abtrage. Was 
zuvörderſt die Amortiſation betrifft, ſo iſt es, abgeſehen davon, daß ſolche eine 
ganz falſche national⸗ökonomiſche Maßregel ift, längſt erwieſen, daß die Verwirk⸗ 
lichung derſelben in ſehr weiter Ferne liegt und für die jetzt lebende, auch ſelbſt 
die nächſte Generation kein irgend nennenswerther Effekt daraus erwachſen kaun. 
Jedenfalls iſt es eine durchaus unrichtige Beurtheilung, wenn man darin eine Ein⸗ 
wirkung auf den Cours der Pfandbriefe erblickt. Ein Anderes iſt es der mit den 
Grundbeſitzern, als Debitoren, zuſtehenden Kündigung, während den Pfandbriefs⸗ 
Inhabern, als Creditoren, keine ſolche zuſteht. Daß dies Verhältniß an ſich, wel- 
ches mit det erwähnten Amortiſation mittelſt des 2 pCt. gar nichts zu thun hat, 
Einſeitigkeit und Benachtheiligung der letzteren in ſich ſchließt, iſt ſchon oft genug 
in d. Bl. hervorgehoben worden. Es beſteht aber einmal und iſt in ſo fern nur 
Schuld der Creditoren, als es in ihrer Hand lag, daſſelbe abzuweiſen und nicht 
zu convertiren, wie es doch geſchehen iſt. Wie es aber jetzt wieder in ihrer Hand 
liegt, ihre Pfandbriefe nicht zu verkaufen, wo dann der Grundbeſitz nicht anders, 
als zum Paricourſe dieſelben wird ablöſen können, fo iſt andererſeits der Zinsfuß 
dieſes Papiers von der Art, daß der Grundbeſitz ganz und gar keine Veranlaſſung 
hat, zu kündigen. Auch, wenn derſelbe feine Pfandbrieſe mit einem gewiſſen 

inus ankaufen kann, iſt die Ablöſung derſelben in fo ferne durchaus nicht rath— 
ſam für ihn, als abzusehen iſt, daß er bei jedem ferneren Gelbedarf, der nicht 
ausbleiben kaun, einen höheren Zinsfuß wird bewilligen müſſen. Es giebt andere 
auch von Hrn. v. Bülow⸗Cummerow hervorgehobene beſondere Umſtände, welche ein⸗ 
zelne Grundbeſitzer dahin trriben können, ihre Pfandbriefe abzulöſen, namentlich 
bet, daß fie, vermöge der landſchaftlichen Taxe, ein zu geringes Kapital dargelie⸗ 
ben bekommen haben, während es für fie zu ſchwer hält, Gelder zu erhalten, deren 
nene den Pfandbrieſen nachſtehen ſoll. Sie würden ſich freier bewegen koͤn⸗ 
geliehen 5 0 von ihnen mehr Geld zu einem durchſchuittlich billigeren Zinsfuß dar⸗ 
un DaB vum können, wenn fie gar keine Pfandbriefsſchuld hätten. Und dar⸗ 
615 sehen der Grundbeſitzer nach liberaleren Tarprinzipien, um zu einer 
weiteren Aufnahme von Pfandbriefen berechtigt zu werden. Es iſt damit augen⸗ 
blicklich in einem Gahrungsprozeß begriffen, deſſen Ausgang noch nicht abzuſehen 
öl: Eine Rechtsfrage bleibt es wohl immer, wenn es dem Grundbeſitz vermöͤge 
beſſer gefaßter Tarprinzipien geſtattet werden ſollte, mehr Pfandbriefe aufzuneh- 
men, ob er dies in der That ſo thun darf, daß die ſpäteren Pfandbriefe zu einer gleis 
chen Hppothel⸗ Sicherheit berechtigt werden, als die jetzt ingroſſirten. Man wird 
bas Wette befjen abwarten müſſen. Inzwischen aber zeugt bas, was, wie vor. 
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erwähnt, die Magdeburger Zeitung bringt, von totaler Unkunde und Unfenninig 
des betreffenden Sachverhalts. 


Poſen den 24. Sept. Aus Neu⸗Strelitz geht uns fo eben die Nachricht zu, 
daß die Scheidung des Kronprinzen von Dänemark von ſeiner Gemahlin — einer 
Mecklenburg ⸗Strelitziſchen Prinzeſſin — nunmehr wirklich erfolgt iſt. 

Breslau den 22. Sept. Heute um 12 Uhr Mittags traf Se. Majeſtät 
der König in Begleitung des General-Adjutanten, Gen. Lieut. v. Neumann von 
dem Beſuche, mit welchem Allerhöchſtderſelbe einen Theil Oberſchleſiens beglückt 
hatte, auf dem theilweiſe in ein Gartenhaus verwandelten, den hohen Beſuch durch 


Fahnen weithin ſignaliſirenden Oberſchleſ. Bahnhofe ein, an deſſen Eingange Se. 


Maj. von den feſtlich gekleideten Handwerkern der Wagenbauanſtalt dieſer Bahn 
aufs Freudigſie durch ein dreimaliges Hoch begrüßt wurde. Da Se. Majeſtät in 
Breslau einen größeren Empfang abgelehnt hatten, ſo wurden Sie hierſelbſt nur 
von den dazu deſignirten hoͤhern Militair- und Civil⸗Behörden und dem Königl. 
Commiſſarius, fo wie dem Verwaltungsrathe der Oberſchl. Eiſenbahn empfangen. 
Nachdem Se. Majeſtät, welche ſehr heiter geſtimmt waren, ein Dejeuner einge⸗ 
nommen, ſetzten Sie die Reiſe fort, wobei Sie den Neubau des Königl. Palais 
in Augenſchein nahmen und dann über den Ring und die Schmiedebrücke fuhren. 
Das vor dem Empfangshauſe des Bahnhofes zahlreich verſammelte Publikum bes 
grüßte den Landesherrn bei der Abfahrt mit lautem Hurrah. 

Herruſtadt den 20. Sept. In unſerm Städtchen herrſcht jetzt ein reges 
Leben; Militair aller Waffengattungen wird hier geſehen und marſchirt ab und zu. 
Alles wird zum Empfange der Allerhöchſten, Höchſten und Hohen Herrſchaften für 
den 22. d. M. vorbereitet, und mit wahrhaft großer Freude dem Tage des Ein⸗ 
treffens entgegengeſehen. Nach den letzten Nachrichten werden Se. Majeſtät der 
König die Reiſe hierher über Trebnitz und Pransnig und Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin über Steinau und Winzig unternehmen. Mehrere Königl. Wagen und ein 
Theil der Dienerſchaft iſt ſchon hier eingetroffen. — Wie wir vernehmen, werden 
wir die Freude haben, während der Anwefenheit Sr. Königl. Maj. hlerſelbſt, auch 
Sr. Königl. Hoheit den Prinz von Preußen und den Prinzen Karl von Preußen 
Königl. Hoheit hier zu ſehen. 2 

Berlin. — Wie ich vernehme hat Se. Majeſtät der König dem Vorſtande 
der hieſigen Guſtav-Adolph- Stiftung eine beſtimmte Summe zumeifen laſſen, 
aus welcher die durch den Empfang der Deputirten verurſachten Koſten gedeckt 
werden ſollen. Auch die Stadt hat zu gleichem Zwecke eine namhafte Summe 
ausgeſetzt. . 0 

Wegen des täglich zunehmenden Geldmangels können die Grundbeſitzer auf 
die beſten Hypotheken jetzt kein Geld geliehen bekommen, was den Grundbeſitz 
immer mehr untergräbt. Deshalb werden hier gegenwärtig ſehr viel Häuſer ſub⸗ 
haſtirt, wobei dann kaum die Hälfte des Feuerkaſſenwerthes bezahlt wird. Wenn 
dies noch lauge fo fortdauert, muß hier ein Häuſerbankerott entſtehen. — Die 
Angelegenheiten der Peſtalozzi⸗Stiftung ruhen gänzlich. Man iſt zwar unlängſt. 
wegen Ankaufs eines Grundſtücks zu Pankow in Unterhaudlung getreten, jedoch 
wird dafür zu viel Geld verlangt, welches ungeachtet aller Bemühungen, hier 
schwerlich für eine ſolche Normalſtiftung zuſammengebracht werden dürfte. — Die 
vielfach beſprochene Angelegenheit des Prof. Meyer zu Halle, der auf eine Denun⸗ 
ciation eines Kollegen hin, über einige Aeußerungen gegen den dortigen Kurator 
Pernice zur Unterſuchung gezogen war, hat mit Freiſprechung deſſelben geendet. 
Wichtig ist dabei, daß dem zeitigen Prorektor der Univerſität Halle, Prof. d Alton, 
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ein Schreiben zugekommen iſt, worin ihm höhern Orts ernſte Vorwürfe über ſein 
Benehmen in dieſer Angelegenheit gemacht und geſagt wird, daß er ohne Umſicht, 
Einſicht und Energie gegen die Profeſſoren Meyer, Roß ꝛc. gehandelt. Prof. d'Al⸗ 
ton hat hierauf die ihm gemachten Vorwürfe zurückgewieſen urd ſchriftlich erwidert, 
daß er in ſeinem bisherigen Benehmen beharren werde. Sollte dies aber ſeinen 
Vorgeſetzten hier nicht genehm fein, fo ſei er jeden Augenblick bereit, fein Amt 
niederzulegen. 

Berlin. Der Dr. med. J bildet plötzlich das Stadtgeſpräch. Der⸗ 
ſelbe hat ſich nämlich dieſer Tage mit einer Mulattin verlobt und erheirathet mit 
ihr anſehnliche Beſitzungen in Weſtindien. Das Vermögen ſoll ſich auf Millionen 
belaufen und die Grundſtücke auf St.» Croix liegen. Derſelbe ſcheint auch heute 
in unſern Zeitungen ſeine medieiniſche Praxis zum Verkauf ausgeſchrieben zu haben, 
denn eine ſolche finden wir heute in der Voſſiſchen Zeitung ausgeboten. — Man 
erfährt aus Schneidemühl, daß die dortige Gemeinde die von England her veröf⸗ 
fentlichten Angriffe Czerski's gegen die Deutſch-Katholiken in hohem 
Grade mißbillige, und daß fie ernſtlich geſonnen ſei, vom Geſammtverbande der 
Chriſtkatholiſchen ſich abzulöſen, um in den deutſch⸗katholiſchen Schooß zurückzu— 
kehren. Czerski ſtehe ſomit außer aller Gemeinſchaft und wolle ſich der Landwirth⸗ 
ſchaft widmen. 

Königsberg. — Dr. Rupp iſt in dieſen Tagen wieder hier angekommen. 
Das Verfahren der Berliner Hauptverſammlung oder mindeſtens der Majorität 
ihrer Mitglieder hat in unſerer Stadt in den weiteſten Kreiſen allgemeine Ent⸗ 
rüſtung erweckt, und alles Intereſſe, das man vielleicht den Verhandlungen der 
Repräſentanten des Guſtav-Adolph- Vereins zu ſchenken geneigt war, von vorn 
herein getödtet. In Rupp's Abweſenheit wirkte beſonders der Kandidat H. 
Raſche als Prediger der freien evang. Gemeinde mit anerkennenswerthem Eifer. 
Die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung hat eine, von einem juriſtiſchen Pro— 
feſſor abgefaßte, ehrfurchtsvolle Adreſſe an Se. Majeftät den König abgeſchickt, um 
die in Betreff der General- Synode geſchehenen Schritte gegen die letzte Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre zu vertheidigen. Die maßvolle Haltung dieſer durchaus loyalen 
Adreſſe bewog auch den Magiſtrat, ſie zu unterſchreiben, obwohl er es verſchmäht 
hatte, in dieſer Angelegenheit die Initiative zu ergreifen. 

Münster. — Unſer Schul-Confliet zieht ſich in die Länge, und es gewinnt 
ganz den Anſchein, als ob derſelbe bei der hiſtoriſch bekannten Zähigkeit Römiſcher 
Grundſätze noch lange ſein Ende nicht erreichen werde. Die vor einem halben 
Jahre erfolgte Allerhöchſte Entſcheidung in dieſer Angelegenheit ſanktionirte ein be— 
reits durch die Uebereinkünfte vom 29. Jan. 1831 zwiſchen dem Biſchofe und der 
Regierung zu Münſter feſtgeſtelltes Konkurrenz-Verfahren. Inhalts derſelben 
hatte nämlich die Regierung das Anſtellungsrecht der katholiſchen Schullehrer des 
ehemaligen Fürſtenthums Münſter, während dem Biſchofe das veto und die mis- 
sio canonica zuftaud. Die Regierung durfte keinen Lehrer anſtellen, gegen dej- 
fen Anſtellung der Biſchof in kirchlich-religiöſer Hinſicht etwas einzuwenden hatte, 
und auch die formelle Einſetzung erfolgte nicht eher, als bis die missio canonica 
zur Ertheilung des Religions-Unterrichtes durch den Biſchof erfolgt war. Bei die— 
ſer Entſcheidung hatte Se. Majeſtät der König offenbar die größte Rückſicht und 
Billigkeit gegen die Anforderung des Biſchofs bewahrt. Und doch beruhigte ſich 
dieſer nicht dabei, ſondern verlangte, daß die Berufung der Schullehrer an den 
Orten, wo kein beſonderer Schulpatron vorhanden wäre, dem Pfarrer und Schul: 
vorſtande unter Beſtätigung der Regierung überlaſſen werden möge. Dieſes Ver⸗ 
langen ward von Sr. Majeſtät entſchieden abgelehnt. Die abſchlägliche Entſchei— 
dung ftellte es dem Biſchofe anheim, feine Anſprüche auf die Beſetzung einzelner 
Schulſtellen im Wege Rechtens auszuführen, und ſprach die Allerhöchſte Juten⸗ 
tion aus, daß die Regierung, falls der Biſchof ſich nunmehr nicht beruhige, ſelbſt⸗ 
ſtändig mit der Beſetzung der Lehrerſtellen verſahren ſolle, um den Nachtheilen des 
jetzigen Interimiſtieums ein Ende zu machen. Als nunmehr die Regierung zu 
Münſter dem Allerhöchſten Willen gemäß unter Konkurrenz des Biſchofs die vakan⸗ 
ten Lehrerſtellen beſetzen wollte, ſtellte dieſer das ungerechtfertigte Anſinnen, daß 
die Regierung ſämmtliche Lehrer und Lehrerinnen, die von ihm auf eigene Hand 
angeſtellt ſeien, in ihrer Stellung belaſſen ſolle. Ein Theil derſelben hatte ſich 
aber der Regierung gegenüber ſehr renitent gezeigt. Mit Recht ging daher die 
Regierung auf das bifchöfliche Verlangen nicht ein. Noch kurz vor ſeinem Tode 
hat der von feiner Umgebung geleitete Kaspar Max das Verlangen unter der 
Drohung wiederholt, daß er ſouſt das alleinige Recht zur Beſetzung der Lehrerſtel⸗ 
len beanſpruchen werde. Man hofft aber allgemein, wenn auch mit weniger Si— 
cherheit, daß der jetzige Kapitular-Verweſer den energiſchen Vorſtellungen der Re— 
gierung Gehör und Folge geben wird. 

Münſter. — Der Geh. Staats⸗Miniſter und Ober-Präfident der Provinz 
Weſtphalen, Flottwell, traf am 18. September hier ein; auch der General-Poſt⸗ 
meiſter von Schaper kehrte am nämlichen Tage hierher zurück, mit der Abſicht, zu 
Ende des Monats nach Berlin abzureiſen. 

Deutz. — Der Prinz und die Prinzeſſin von Salerno K. K. Hoheiten tra— 
fen am 18. September, von Aachen kommend, hier ein, beſichtigten den Dom 
und andere Merkwürdigkeiten Kölns und ſetzten am folgenden Tage die Reiſe über 
Koblenz nach Wien fort. 

Weſel. — Der von allen Seiten ſchon als abgereiſt zur Feſtung Weſel an⸗ 
noneirte Pfarrer von Meſum ift hier noch immer nicht eingetroffen, wahrſcheinlich 
macht er den Weg, wie die Endemacher und Kevelarer Springprozeſſion, ſonſt 
müßte er ſchon hier fein. Ein Begnadigungsgeſuch ſoll er einreichen wollen, man 
glaubt allgemein, daß er, wenn er es thue, begnadigt würde. — Zu unſerer 


großen Beruhigung gehen Getreide und Kartoffeln im Preiſe herunter, ſo daß ge⸗ 
ſtern der Sack Kartoffeln — 2 Berliner Scheffel mit 1 Rthlr. 21 Sgr. bezahlt 
wurde; 1 Rrhlr. iſt der gewöhnliche Preis auch in guten Jahren. 

Bonn. — (Rhein. u. Moſelztg.) Sicherm Vernehmen zufolge haben die 
HH. Achterfeld und Braun beſchloſſen, unter Mitwirkung ihres bekannten Rechts⸗ 
freundes neue Schritte in Rom zu verſuchen, und geben ſich Hoffnung, ihren 
Wünſchen entſprechende Conzeſſionen daſelbſt zu erzielen. Im unläugſt ausgege⸗ 
benen Univerſitätskataloge heißt es doch von denſelben: „Die HH. Profeſſoren 
Achterfeld und Braun werden in dem bevorſtehenden Semeſter keine Vorleſungen 
halten.“ Der Hr. Erzbiſchof v. Geißel ſoll übrigens den an ihn geſtellten An⸗ 
trag auf Befürwortung ihres Geſuches entſchieden abgelehnt haben. 

Düſſeldorf. — Der Erzählung über den hier vorgefallenen Gelddiebſtahl 
iſt noch hinzuzufügen, daß die Frau jenes Beamten, die den Diebſtahl begangen 
hat, vor einigen Tagen ſich dem Unterſuchungsrichter geſtellt hat, nachdem vor— 
her von ihren Angehörigen verſucht worden iſt, ſie in einer Irrenanſtalt unterzu⸗ 
bringen. Die Aerzte haben ſie indeſſen für vollkommen zurechnungsſähig erklärt, 
und ſo erwartet ſie denn in dem hieſigen Arreſthauſe den Ausſpruch des Gerichtes. 


—— 


Ausland. 


ren 

Von der Eider den 19. September. Der König iſt in Plön; von ſei⸗ 
ner Reiſe habe ich Ihnen geſchrieben: man ſagt, daß derſelbe am nächſten Sonn— 
abend über Kiel nach Kopenhagen zurückzukehren denkt; doch will er ſich nur we⸗ 
nige Stunden in Kiel aufhalten. Das Publikum iſt im Allgemeinen ruhig, doch 
liegt die erwartungsvolle Stimmung noch immer auf dem Lande, Aller Blicke rich 
ten ſich jetzt auf die Schleswigſche Ständeverſammlung, von der man viel erwar⸗ 
tet. Sie wird wahrſcheinlich gleichſam bevorwortet werden durch eine Widerle⸗ 
gung des Kommiſſions-Gutachtens über den offenen Brief, von der man ſich ſo 
viel verſpricht. Uebrigens muß ein unbefangener Leſer der Deutſchen Zeitungen 
offen geſtehen, daß in Beziehung auf Alles, was hier geſchieht, eine ſolche Maſſe 
von haltloſen Gerüchten und Gereden verbreitet wird, daß man nicht weiß, ob 
man mehr über die Schreibfertigkeit der Korreſpondenten oder über die Leichtgläu⸗ 
bigkeit der Redaktionen erſtauen ſoll. Wer hat aber Zeit, ſich mit Widerlegung 
dieſer Sachen aufzuhalten. Nur Eins iſt gewiß, und nicht oft genug kann dar⸗ 
auf hingewieſen werden: die Schleswig-Holſteiniſche Frage iſt eine Europaͤiſche 
im höchjten Sinne des Wortes geworden, denn die Mächte find zu der Erkennt⸗ 
niß gelangt, daß ſie der erſte Schritt der neuen, kaum noch geahnten, aber den— 
noch unvermeidlich gewordenen Entwickelung der Deutſchen Macht iſt; und 


noch hat auch die tiefſte Schmach Deutſcher Lande das Wort Heinrichs des Vierten 


von Frankreich nicht vergeſſen laſſen: „Wenn ich Kaiſer von Deutſchland wäre, es 
ſollte fein Kanoneuſchuß in Europa ohne meine Erlaubniß gethan werden.“ Nicht 
Rußland, nicht Eugland, nicht Dänemark, ja nicht einmal demagogiſche Tenden⸗ 
zen ſind es, die man in Schleswig-Holſtein beobachtet, bekämpft und beglück⸗ 
wünſcht, ſondern es iſt die Zukunft Deutſchlands und des Deutſchen Reichs, de⸗ 
ren erſtes Wehen jetzt wie in der älteſten Zeit aus dem cimbriſchen Norden her— 
abſteigt. 

Hamburg den 20. September. Unſere Hamb. N. Z. enthält einen Artikel, 
in welchem in Bezug auf die Anordnung der Ueberſchrift im Altonaer Merkur ge⸗ 
äußert wird: „Die Inkorporation der Herzogthümer iſt alſo ſeit bem 17. Sept. 
wenigſtens im Altonaer Merkur eine vollendete Thatſache.“ Daſſelbe Blatt ſtellt 
die Zuserläſſigkeit der Berichte über die Aufnahme des Königs in Plön in Zwei⸗ 
fel, und ſagt, dieſelbe ginge nur dahin, den König, das Inland und das Aus- 
land zu täuſchen. Der Fackelzug der Landleute z. B. habe nur aus 6 Fackelträ⸗ 
gern beſtanden. Die zum Manöver ausgerückte Kavallerie-Schwadron iſt am 15., 
wie erwähnt, nach Plön zurückgekehrt. — In Eutin ſoll Mangel herrſchen, ſo 
daß Brod und Mehl von Plön dorthin geſendet worden ſind. 

Prinz Chriſtian von Glücksburg, Capitain der Königlichen Garde 
zu Pferde, ſoll von dem Könige von Dänemark aufgefordert worden ſein, ſich 
gegen die von feinem Bruder, dem Herzoge, gethanen Schritte zu erklaren. Er 
iſt mit einer Schweſter des Prinzen Friedrich von Heſſen vermählt. 

Aus dem Großherzogthum Baden. — Wie immer ein bekanntes, 
in Freiburg erſcheinendes ultramontanes Blatt und fein landſtändiſcher Dollmetſcher, 
Hofrath Buß, in jüngſter Zeit bei jedem Anlaß den Mund voll genommen haben, 
um von der Unterdrückung unſerer Katholiken durch das „Proteſtantiſche Regiment“ 
zu faſeln, dadurch das Volk aufzuregen und, wie beim Petitionsſturme auf neue 
Abwege zu verlocken, ſo ſehr iſt dieſes perfide Bemühen durch die Haltung des zu 
keiner neuen Bethörung geneigten katholiſchen Volkes und jüngſt durch die Ver⸗ 
handlungen der zweiten Kammer uber die Buß'ſche Motion auf Unabhängigkeit der 
katholiſchen Kirche Badens, zu Schanden geworden. Dieſe Motion bezweckte 
nichts Geringeres, als alle bis jetzt in unſerem Lande theils grundgeſetzlich, theils 
auf dem Verwaltungswege geordneten Rechtsverhältniſſe der katholiſchen Kirche um⸗ 
zuwerfen, dieſelben vom Staate ſo zu ſagen gänzlich unabhängig zu machen und 
die Aufſicht des letztern auf jenes Minimum zu beſchränken, deſſen Herrſchaft in 
einem benachbarten, vorherrſchend katholiſchen Staate bereits zu fo eigenthümlichen 
Entwickelungen geführt hat. Wiewohl nun unſere zweite Kammer zum großen 
Mehrtheil aus Katholiken beſteht, ſo iſt die Buß'ſche Motion, wie zu erwarten 
ſtand, beinahe mit Stimmeneinhelligkeit zurückgewieſen, damit aber der Zu⸗ 
ſtand der katholiſchen Kirche in Baden von den Volksvertretern, als in jeder Hin⸗ 
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ſicht mit dem öffentlichen Rechte des Landes und mit den beſtehenden Geſetzen über⸗ 
einſtimmend, ausdrücklich anerkannt worden. Der Ultramontanismus iſt 
bei uns in feinem Kampfe gegen die Staats ſouverainetät und gegen die 
geſunde Vernunft vollſtändig unterlegen, er iſt überwunden von dem allgemeinen 
Volksbewußtſein. Ein ſolches Schicksal follte ihm allenthalben zu Theil werden! 
— Hätte die Thätigkeit unſerer Stände immer ſolche Erfolge, wie in der eben 
erwähnten Angelegenheit, beſchränkte fie ſich immer auf das von der Verſaſſung 
begränzte Gebiet, fo wäre es ſchon an und für ſich gerechtfertigt, die beſonders 
werthvollen oratoriſchen Aktenſtücke dieſer Thätigkeit zu ſammeln. So aber wii: 
ſen wir, wie es ſich in dieſer Hinſicht mit unſerem parlamentariſchen Leben ver⸗ 
hält. Wir billigen daher keinesweges die Abſicht eines in Karlsruhe poetiſirenden 
Literaten, A. Schnezler, demnächſt eine „Muſterſammlung“ von Reden aus un⸗ 
ſeren landſtändiſchen Verhandlungen herauszugeben. Eine ſolche „Muſterſamm⸗ 
lung“, namentlich, wenn fie mit mehreren oratoriſchen Prachtſtücken Welcker's, 
Hecker's u. ſ. w. ausgeſpickt wäre, könnte höchſteus dazu dienen, die Verwir⸗ 
rung, welche ohnedies ſo viele Köpfe ſchon ergriffen hat, nur noch weiter auszu⸗ 
breiten und Unkraut auch da zu ſäen, wo ſich der Boden bis jetzt davon frei ge— 
halten hat. 

Karlsruhe den 17. Sept. Heute machte der Präſident des Miniſteriums 
des Innern, Geheimrath Nebenius, den verſammelten Ständen die Anzeige, daß 
er vom Großherzoge beauftragt ſei, den gegenwärtigen Landtag zu ſchlie— 
ßen. Er verlas hierauf das allerhöchſte Reſeript und erklärte den Landtag im 
Namen und aus Auftrag des Großherzogs als geſchloſſen. — Der Abg. Knittel 
hat jedem hieſigen Wahlmann mittels Schreiben angezeigt, daß er ſeine Stelle als 
Abgeordneter für hieſige Stadt niedergelegt habe. Auch geht das Gerücht, die 
Abgg⸗ Chriſt, Martin, Speyerer, Bader, Trefurt, Schmitt für Wertheim woll- 
ten ihre Deputirtenſitze für erledigt erklären. Der Abg. Goll hat feine Erwählung 
in den ſtändiſchen Ausſchuß abgelehnt. 

Karlsruhe. — Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Bayern traf am 
10. September hier ein und ſetzte nach kurzem Aufenthalte die Reiſe nach der 
Rheinpfalz weiter fort. — Die zweite Kammer hielt am 16. September ihre 
letzte Sitzung, an deren Schluſſe Präſident Mittermaier ſich erhob und eine Rede 
hielt, die von dem Abg. Welcker beantwortet wurde. 

Stuttgart den 17. Sept. Das vor läugerer Zeit mitgetheilte Gerücht, 
Prof. Gfrörer werde zum Katholicismus übertreten und eine Profeſſur (als Kir⸗ 
chenhiſtoriker ?) an der badiſchen Univerſität Freiburg erhalten, ſcheint ſich beftätigen 
zu wollen. Thatſache iſt wenigſtens der letztere Theil des Gerüchts, denn das 
betreffende Dekret iſt bereits von Karlsruhe eingetroffen und Gfrörer hat das Aus 
erbieten angenommen. 

Stuttgart. — Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin von Oranien traf mit 


ihrem jüngſten Prinzen am 16. September hier ein; auch Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz von Baiern wurde hier erwartet. 


Weimar. — Der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin, Königl. Ho⸗ 
heiten, trafen am 17. September aus Schleſien und der Kronprinz von Wuͤr⸗ 
temberg und Gemahlin, K. K. Hoheiten, am 18ten aus St. Petersburg, Ber⸗ 
lin u. ſ. w. hier ein. b 

Aus Dresden wird im dortigen Tageblatte berichtet: „Sicherm Vernehmen 
nach iſt ein bei dem hieſigen Hofpoſtamt angeſtellter älterer Expedient (Poſtſeere— 
tair M.) wegen Beförderung verbotener Mittheilungen auswärtiger politifcher 
Flüchtlinge ſowie wegen anderer politiſcher Umtriebe bei hieſigem Juſtizamt in Un⸗ 
terſuchung, und es ſoll bereits ſo viel vorliegen, daß er ſeine Stelle verlieren wird. 

Oe te wire Ib, 

Wien den 18. Sept. Bekanntlich wurden die Rechte des Proteſtantismus 
in Ungarn durch die von der Staats⸗Regierung ſanktionirten Beſchlüſſe des Reichs⸗ 
tags von 1844 bedeutend erweitert. Man milderte die Römiſchen und Oeſterrei⸗ 
chiſchen Geſetze über die gemiſchten Ehen und über die Erziehung der aus denſel⸗ 
ben entſproſſenen Kinder nach dem Grundſatze religiöſer Parität, und räumte die 
Hinderniſſe aus dem Wege, welche bisher den Wechſel der Konfeſſion äußerſt er⸗ 
ſchwerten, welche letztere Maßregel denn auch ſchon bedeutende Uebertritte vom 
Katholizismus zum Proteſtantismus zur Folge gehabt hat. Jetzt hat die Königl. 
Statthalterel die Wohlthaten dieſer kirchlichen Geſetzgebung auch auf die Anhänger 
der nichtunirten Griechiſchen (der Orientaliſchen) Kirche ausgedehnt. Alle nicht⸗ 
unirten Griechen ſind ſomit in Ungarn, Slawonien und Kroatien durch einen Fe— 
derſtrich von allen Hinderniſſen bei gemiſchten Ehen und bei dem beabſichtigten 
Uebertritte von Katholiten zum Griechiſchen Ritus befreit. Dies iſt nicht bloß 
eine kirchliche, ſondern auch eine politiſche Maßregel. Die nichtunirten Stände 
Slawoniens haben eine Dank-⸗Adreſſe an den Kaiſer dekretirt, und nach Anord⸗ 
nung des betreffenden Karlowitzer Metropoliten iſt in allen Griechiſchen Kirchen 
en Slawoniens und Kroatiens ein Tedeum angeſtimmt worden. Möchte 
pi — auf der Bahn religiöſer Duldſamkeit für Kroatien ein Anlaß wer- 
— desen dosbung, welche die Proteſtanten nicht im Lande duldet, aufzuhe⸗ 

en in Ungarn fo zahlreichen Religionsgenoſſen Duldung zu gewähren. 
> Frankreich. 

Paris den 18. Sept. In Folge der letzten der Regierung durch den Kom— 
mandanten Courby de Coguard, welcher ſich unter den Gefangenen Abd el Kader's 
befindet, übersandten Nachrichten iſt dem General de Bar, interimiſtiſchen Gene⸗ 
ral- Gouverneur von Algerien, der Befehl übermacht worden, dem Abd el Kader 


direkt eine Auswechſelung der Gefangenen vorſchlagen zu laſſen und dieſe Auswech⸗ 
ſelung um jeden Preis zu bewirken. 


Man meldet, die Regierung habe die Abſicht, unter den ausgezeichnetſten 
Familien von Tahiti eine gewiſſe Anzahl junger Leute zu wählen, denen ſie zu 
Paris eine jorgfältige Erziehung geben laſſen wird. 
ſpäter die Wohlthaten der Civiliſation in ihr Land bringen. 

Aus Barcelona meldet man, daß dort wegen der Steuerverweigerung meh⸗ 
rere Verhaftungen ſtattgefunden haben. Auch 25 Kaufleute waren nach der Ci⸗ 
tadelle geſchafft worden, indeß beſannen ſich dieſelben „worauf ſie denn nach einer 
Stunde wieder freigelaſſen wurden. Man berichtet auch, daß der berüchtigte Fir 
den Zeitungen jo oft erſchoſſene, aufgeknüpfte und umgekommene, eben ſo oft aber 
auch wieder aufgelebte Cabecilla Triſtany mit einer carliſtiſchen Bande in der Ge⸗ 
gend von Solſona erſchienen ſei, und andere Banden unter rebelliſchen Geiſtlichen 
die ſich mit dem Titel Obriſten begnügen, durchziehen das Nieder-Aragon, Keine 
dieſer Banden iſt aber über 35 Köpfe ſtark, und da fie nur als Räuber betrachtet 
werden können, welche die Landleute mit Schrecken erfüllen, fo iſt von dieſem 
neuen Verſuche, einen carliſtiſchen Aufſtand zu erregen, nicht viel Erfolg zu erwar⸗ 
ten. In Madrid hieß es, die Königin werde ihren Gemahl zum Generaliſſimus 
der Spaniſchen Armee ernennen. Eine Miniſterial-Verfügung beſtimmt, daß die 
Soldaten nur noch unter der Fahne mit dem Bajonet marſchiren ſollen. Einem 
Gerücht nach werden die beiden Söhne des D. Carlos mit zwei modeneſiſchen Prin⸗ 
zeſſinnen ſich vermählen. 

Die hier befindlichen Polniſchen Emigranten hatten neulich in der Kirche St. 
Roche einen Trauergottesdienſt für den verſtorbenen Grafen G. Wieloglowski, ehe⸗ 
maligen Senator⸗Caſtellan des Königreichs Polen und Präſidenten der Republik 
Krakau, veranſtaltet, welcher unlängſt in Warſchau als Opfer der letzten Revolu⸗ 
tion geſtorben iſt. Er war in das Gefängniß geſetzt worden, wo ſich der 77jäh⸗ 
rige Greis den Tod holte, ſo daß er kurz nach ſeiner Entlaſſung am 13. Aug. d. 
J. ſtarb. So etzählt wenigſtens das Journal des Debats. 

Die ſich fo kräftig äußernde öffentliche Meinung in Deutſchland in Betreff der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Frage macht hier einen bedeutenden Eindruck und ſtimmt 
gewiſſe vorgefaßte Regierungsanſichten gewaltig herab. Das hieſige Kabinet ſoll 
der Däniſchen Regierung gerathen haben, nicht ſo ſchroff aufzutreten, wie dies in 
neueſter Zeit geſchehen, vielmehr zu temporiſiren und in dieſer Frage, deren Lö⸗ 
jung ja keineswegs dringend ſei, Alles von der Zeit zu erwarten. Herr Gnizot 
ſoll ſich geäußert haben, die Einverleibung Schleswig-Holſteins in Dänemark ſei 
bei den beſtehenden Verträgen und Rechtsverhältniſſen eine Unmöglichkeit, aber die 
Däniſche Succeſſtonsfrage konne durch einen Congreß der Großmächte gelöſt und 
dann leicht das Uebrige geregelt werden. 


Paris den 19. Sept. Die „Döbats“ ſagen: Man ſchreibt aus Bour⸗ 
ges vom 16. September, der älteſte Sohn des Infanten Don Carlos (der Graf 
von Montemolin) habe dieſe Stadt heimlich verlaſſen. Man wußte nicht, 
welchen Weg er eingeſchlagen. (An der Börſe wurde verſichert, der Graf von 
Montemolin ſei auf der Straße nach Limoges angehalten worden; er trug die Uni⸗ 
form eines Soldaten von der Linie.) 

Alle Telegraphen waren heute in Bewegung, wegen dem Entkommen des 
Spaniſchen Prätendenten. Die Miniſter hielten Conſeil. 

Die Dispenſen zur Vermählung des Herzogs von Montpenfier mit der In⸗ 
fantin Luiſe ſind geſtern von Rom zu Paris eingetroffen. 


Großbritannien und Irland— 

London den 16. Sept. Die Times geißeln heute wieder in ſehr ſtarken, 
beleidigenden Ausdrücken die Franzöſiſche Diplomatie in Madrid, laſſen aber 
nichts darüber verlauten, wie die Engliſche Regierung, der Spaniſchen Vermäh⸗ 
lungs- Angelegenheit gegenüber, ſich geſtellt hat. Das Blatt bezeichnet nach ih⸗ 
ren heftigen Invektiven die gegenwärtige Konſolidirung der „Franzöſiſchen Partei“ 
in Spanien als eine neue Phaſe der dortigen Angelegenheiten. 

Der Globe ſagt in feinen Börſen-Bericht üder die letzten Nachrichten aus 
Mexiko und den Vereinigten Staaten: „Was den Krieg mit Mexiko angeht, jo 
iſt offenbar eine Kriſis bevorſtehend, und wahrſcheinlich wird ſie einen friedlichen 
Charakter tragen. Die Rückkehr Santaua's wird die Gelegenheit darbieten, und 
die Amerikaner werden, da die Mexikaner nie ihre eigentlichen Feinde waren, ohne 
Schwierigkeit auf ihre eigenen Bedingungen Frieden ſchließen können.“ 

Die aus allen Theilen von Irland einlaufenden Berichte beweiſen, wie noth⸗ 
wendig das Einſchreiten der Regierung war, damit die Zrländer das Unheil der 
Kartoffel⸗Krankheit in etwas überſtehen können. 

Im vorigen Jahre hat ſich der Werth ſämmtlicher aus England ausgeführter 
Maſchinen auf die bedeutende Summe von 904,961 Pfd. belaufen. 

Die Dublin Gazette von vorgeſtrigen Tage euthält in Folge der vom 
Lord⸗Lieutenant getroffenen Anordnung ein und zwanzig Proklamationen, welche 
Baronial⸗Seſſionen im ganzen Lande berufen, um für das Volk Beſchäftigung und 
Nahrung zu ſchaffen. Ueber die Unzulänglichkeit der Regierungs⸗Maßregeln in 
Irland wird allgemein geklagt, da mit jedem Tage die Noth ſich vergrößert, na⸗ 
mentlich in den ſüdlichen und weſtlichen Diſtrikten, wo in jedem Jahre auch ohne 
eingetretenen Mißwachs das größte Elend ſchon herrſcht. 

Der Anti-SHaverei-Berein hielt vorgeſtern dahier eine Verſammlung, worin 
gerügt ward, daß auf Betreiben der Amerikaniſchen Abgeordneten die evangeliſche 
Allianz während ihrer neulichen Berathungen es unterlaſſen habe, ihr Verdam⸗ 
mungs.Urtheil über die Sklaverei auszuſprechen und zu verfügen, daß in Zukunft 
kein Sklavenhalter Mitglied der Allianz ſein könne. Herr Breſton bemerkte, daß 
alle Mitglieder der Allianz aus den Britiſchen Kolonien ſich entſchieden gegen die 


Dieſe jungen Leute ſollen 
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Stlaverei erklärt hätten. Die Ligue genehmigte darauf mehrere Beſchlüſſe, welche 
die Sklaverei als unmenſchlich verdammen und das Verhalten der Allianz in dieſer 
Sache tadeln. 
8 1 Korreſpondenten der Times deuten darauf hin, daß das Eng- 
liſche Gouvernement keinen offiziellen Proteſt gegen die Vermählung eingelegt, daß 
das Britiſche Gouvernement aber wohl auf die Beſtimmungen des Utrechter Ver⸗ 
trages hingewieſen und darauf, daß die Vereinigung beider Kronen auf einem 
Haupte nie zu dulden ſei. Das Gerücht von einem Proteſte der drei östlichen 
Mächte ſei übrigens ungegründet, indem dieſelben, nachdem alle Ausſicht ver⸗ 
ſchwunden, daß Graf Montemolin Königin Iſabella eheliche, bei ihrer Nichtan. 
erkennung Iſabellens ſich gar nicht in die Frage miſchten. England habe mithin 
hier allein für die Aufrechthaltung der Verträge zu kämpfen. 

Von der Proteſtation gegen die Vermählung der Infantin mit dem Her 
zog von Montpenſier, welche in ganz kurzer Zeit in Madrid 15,000 Unterſchrif⸗ 
ten erhalten haben ſoll und deren leicht eine Million in den Provinzen finden würde, 
iſt in der Proteſtationsakte des Herrn Bulwer viel die Rede; bemerkenswerth ſcheint 
dabei nur die Drohung: „Wenn Herr Breſſon und die Königin dieſe Demon⸗ 
ſtration unbeachtet laſſen ſollten, werde bald eine andere folgen, nicht mit 
der Feder, ſondern mit den Waffen.“ 

Dem Observer zufolge, wäre die Reiſe J. M. der Königin und des Prinzen 
Albert nach Frankreich bei den jüngſten See-Ausflügen gar nicht beabſichtigt wor⸗ 
den. Das Gerücht verdanke ſeine Entſtehung wohl nur dem Umſtande, daß ſich 
Lord Palmerſton, der Miniſter des Auswärtigen, am Bord der K. Jacht befunden 

abe. 
e Der zur Zeit in Southampton verſammelte wiſſenſchaftliche Verein, und zwar 
die Abtheilung für Zoologie, hat ſich zunächſt mit der Kartoffel-Krankheit beſchäf⸗ 
tigt. & Man nahm als Urſache atmoſphaͤriſche Einflüſſe an. 
tie. 

Nach Meldungen von der Portugieſiſchen Grenze, vom 6. Sept., hat Gene⸗ 
ral Das Antas, vor Kurzem zum Commando in der Provinz Minho berufen, 
die migueliſtiſchen Banden auf den Auhöhen von Pico de Regalados und Aboine 
unſern der Spaniſchen Grenze geſchlagen und zerſtreut. | 

Berichte aus Catalonien vom 11. September erwähnen des Auftreteus des 
Bandenführers Triſtanyz er hat ſich in der Gegend von Solſona ſehen laſ⸗ 
fen; auch in Unteraragonien ftreifen einzelne Banden; man legt auf dieſe carlifti- 
ſchen Demonſtrationen durchaus kein Gewicht. 

Portugal. 

Liſſabon den 7. Sept. Ueber die wahre Bedeutung und den wirklichen 
Umfang der migueliftifchen Bewegungen, die abermals in den nördlichen Provin⸗ 
zen zu Tage treten, läßt ſich ſchwer etwas Beſtimmtes ſagen. Daß einige Blätter 
die Wichtigkeit derſelben eben ſo ſehr übertreiben, als andere ſie geringer anſchla— 
gen, als ſie wirklich find, ſcheint gewiß. Heute will die im cabraliſtiſchen Inter— 
eſſe ſchreibende Reſtauragao ſogar wiſſen, der Graf Das-Antas ſei in Folge 
eines Zuſammenſtoßes mit den Migueliſten verwundet worden und habe ſich daher 
nach Porto zurückziehen müſſen. Auch ſei in Folge dieſer Nachricht die Abſendung 
zweier Bataillone Truppen unterblieben, welche dahin eingeſchifft werden ſollten. 
Was an dieſen Gerüchten Wahres iſt, wird ſich wohl bald zeigen. 

Nie der la n d e. 

Aus dem Haag den 15. Sept. Die Erpedition, welche gegen die un⸗ 
mittelbar im Oſten von Java liegende Juſel Bali unternommen werden full, be— 
ſteht aus einem Dampfſchiffe, zwei Briggs, zwei Schonern und achtzehn kleineren 
Schiffen und wird von einem Hülfs⸗Geſchwader begleitet, das aus einer Fregatte, 
mehreren Dampfböten und anderen Fahrzeugen beſteht. Die Flotte hat 1700 
Mann Truppen an Bord, nämlich 400 Europäer, 700 Eingeborene, 100 Neger 
und 500 Maduregen, nebſt einer Artillerie von neun Poſitions-Geſchützen; au⸗ 
ßerdem zählt die Landungs⸗Diviſton 612 Mann und 39 Geſchütze. Die Trup⸗ 
pen werden auf Handelsſchiffen transportirt. Die feindlichen Furſten von Bleling 
und Karang Aſſam, welche anſehnliche Ankäufe von Gewehren und Munition in 
Siugapora gemacht haben, ſollen zuſammen 30,000 Mann völlig bewaffnet auf- 
ſtellen können. Der Zug wird ſich zuerſt gegen den Fürſten von Bleling richten, 
der Landungs⸗Platz ſcheint auf der Nordküſte von Bali, etwa drei Meilen von 
dem Hauptorte entfernt, unweit des Kampong Bleling beſtimmt zu fein, wo die 
Kriegsschiffe bis dicht an die Kuͤſte kommen und die Landung durch das Beſchießen 
des Kampong kräftig unterſtützen können. Die Hauptſtadt Singa Radſcha wird 
übrigens nur von acht Juß hohen ſteinernen Mauern vertheididt, welche die Stra- 
ßen und Wohnungen umgeben, von welchen nur der Kraton, das Fürſtliche Schloß, 
maſſiv zu ſein ſcheint. 

Belgien. 

Brüfſel den 18. Sept. Nach kaum dreitägigem Beſuche ſetzten der Herzog und 
die Herzogin von Sachſen⸗Koburg, ſowie der Prinz von Salerno (Schwager des 
Königs Ludwig Philipps) ihre Reiſe nach Deutſchland vorgeſtern fort. 

Alle Blätter, ſelbſt die miniſteriellen, ſprechen von dem furchtbaren Elend in 
den Flandriſchen Provinzen, und der Nonvelliſte de Bruges ſagt unter Ans 
derem: „Die Flandriſchen Provinzen ind in das gräufichite Eend geſtürzt, mehr 
als 400,000 Arbeiter find gezwungen, von Nahrungsmitteln zu leben, welche 
ſelbſt Thiere verſchmähen; die Gefängniffe, fo wie die Arbeiter- Depots, find 
überfüllt.“ 

Dänemark. ü 

Kopenhagen den 15. Sept. Die Sitzungszeit der Noesküder Stände: 


Verſammlung iſt vom Könige bis zum 23. d. prolongirt worden; inzwiſchen find 
mehrere Abgeordnete ſchon abgereiſt, und Andere haben erklärt, nur höchſtens bis 
zum 19. d. bleiben zu können. Es bleiben demnach Gegenſtände von der größten 
Wichtigkeit in großer Zahl rückſtändig, worunter vornehmlich der Geſetz⸗-Entwurf 
über die allgemeine Wehrpflichtigkeit und der Antrag in Bezug auf die Däniſche 
Nationalität in Schleswig. Aus einer neulichen Verat hung wegen der Reihen⸗ 
folge, worin die Sachen in den wenigen noch übrigen Sitzungstagen vorzunehmen 
ſeien, geht klar hervor, daß fie größtentheils, und namentlich die ebengenannten, 
unmöglich werden zum Schluſſe gebracht werden können, mithin wieder auf zwei 
Jahre zurückgelegt werden müſſen. Die Vorlegung des Wehrpflichtigkeits⸗Entwur⸗ 
fes geſchah allerdings ſehr ſpät, nämlich erſt im vorigen Monat, und der König⸗ 
liche Kommiffär meinte, die Verathung des Gegenſtandes durch eine kompendiöſe 
Zeit- und Sacheintheilung doch noch zu beſchaffen; allein dies ſchien doch eine über⸗ 
eilte Behandlung unvermeidlich machen zu müſſen. Als ein anderer Ausweg wurde 
angeregt, ob nicht noch die Stellvertreter ſtatt der jetzigen Mitglieder einberufen 
werden koͤnnten, wozu aber der Präfident ſich nicht für befugt anſah. 
h wee i z. 

Baſel. — Die Söhne Ibrahim Paſcha's, Prinz Iſmael-Bey, Huſſein⸗ 
Bey, Achmet⸗Bey, Halim⸗Bey, Hali⸗Effendi, find in Begleitung ihres Gon⸗ 
verneurs, Stephan-Effendi, auf dem Wege nach Paris am 16. September in 
Baſel angelangt. 

Baſel den 16. Sept. Wir erzählen, nach dem Intelligenzblatt, folgenden 
Vorfall, mit dem Wunſche, daß er allgemein zur Warnung dienen mochte: Ge; 
ſtern morgen tritt ein mit ſchweren Geldrollen beladener Fremder, dem Aecent nach 
zu urtheilen ein Italiener, in das Bureau eines Geldwechslers und fragt wie viel 
Napoleons vorräthig ſeien, erklärt ſich bereit, die ganze ihm genannte Anzahl ein⸗ 
zuwechſeln, äußert jedoch den Wunſch, deren noch einige hundert Stück zu erhal⸗ 
ten. Der Geldwechsler erbietet ſich, ſie ſofort herbeizuſchaffen und der Fremde 
verſpricht deſſen Rückkehr abzuwarten. Kaum hat jedoch Jener das Bureau ver— 
laſſen, jo fällt es dieſem ein, daß er noch einen Gang in die Stadt zu machen 
habe. Er thut nun das eben eingewechſelte Gold vor den Augen einer im Bureau 
befindlichen Perſon in ein Säcklein, empfiehlt daſſelbe, ſowie feine Geldrollen, zu 
ſorgſamer Aufbewahrung und verläßt das Zimmer. Man harrt ſeiner Rückkehr 
längere Zeit und öffnet endlich die Geldrollen, um in denſelben — bleierne Tha⸗ 
ler, und das Sädlein um — Zahlpfennige darin zu finden. Der Schelm hatte 
Gelegenheit gefunden, das Säcklein unvermerkt mit einem ganz gleich ausſehenden 
zu vertauſchen. Zur Habhaftwerdung des Betrügers ſind alle erdenklichen Schritte 
gethan worden; möchten fie zu erwünſchtem Ziele führen, indem dem Vernehmen 
nach der Verluſt ſich auf 3000 Fr. beläuft. 

Bern den 17. Sept. In der Nacht vom 15. auf den 16. d. Mts. iſt in 
Dachsfelden der Gaſthof zur Krone, ſo wie das ſich gegenüber befindliche Haus 
des Generals Voirol gänzlich abgebrannt. Als gegen Mitternacht der Brand im 
Gaſthof entdeckt wurde, ſchlug die Flamme bereits aus einem Zimmer des zweiten 
Stockes heraus und verbreitete ſich mit ſolcher Schnelligkeit durch das ganze Haus, 
daß augenblicklich alle Thüren und Treppen von ihr ergriffen wurden. An Netz 
tung von Habe war nicht mehr zu denken. Von ungefähr 25 Reiſenden, welche 
im Gaſthof übernachteten, waren nur Wenige ſo glücklich auf gewöhnlichem Wege 
aus dem Hauſe zu gelangen, die Meiſten mußten ihre Rettung durch einen Sprung 
aus dem Fenſter verſuchen, und fielen mit zerſchmetterten Gliedern oder tobt zu 
Boden. Unter denjenigen, welche ihren Tod in den Flammen oder durch Sturz 
gefunden haben, befinden ſich vier Straßburger: die Herren Joyeux Vater, Ri⸗ 
gand und Kern, beide Richter am Königl. Gerichtshof, fo wie des letztern Gat⸗ 
tin; ferner Ingenieur Imer aus Thun. Dreizehn andere Perſonen, meiſtens 
Engländer, ſind ſchwer verwundet. 

ien 

Palermo den 12. Sept. Die Unſicherheit der Straßen im Innern 
der Inſel nimmt in einem ſchrecklichen Grade zu. Der Poſtwagen wurde unge⸗ 
achtet der Bedeckung angegriffen, die Bedeckung verjagt, die Reiſenden und der 
Schaffner ausgeplündert und gemißhandelt. Fuhrleute, von denen man weiß, 
daß ſie das nöthige Geld mit ſich führen, um die Ladung, welche fie holen wollen, 
anzukaufen, werden beraubt und durchgeprügelt, wenn fie zufälligerweife die voll⸗ 
ſtändige, den Räubern wohlbekannte Summe nicht bei ſich tragen: ein Beweis, daß 
die Räuber ihre Anhänger und Aufſpürer überall haben. Mehr noch aber als die 
wirklichen Thatſachen ängſtigt das Vergrößern derſelben. Von Seiten der Be⸗ 
hörden geſchieht nichts; der Polizeipräfekt erklärt, er habe keine Macht, zu han⸗ 
deln, und keine Leute, oder wenigſtens deren nicht genug, um fie auf den vielen 
Punkten den Räubern entgegenzuftellen, und der Oberbefehlshaber der Garniſons⸗ 
truppen darf über diefelben nicht zum Zwecke der öffentlichen Sicherheit verfügen; 
er muß erſt Befehl von Neapel abwarten. Vor ein paar Tagen kamen Abends 
einige junge Leute in Begleitung ihrer Dienerſchaft ven dem Dorfe Bagania zu⸗ 
rück und wurden kaum eine halbe Stunde vor dem Thor angefallen, ausgeplün⸗ 
dert und gemißhandelt. Letzten Sonntag war Kirchweihe in Mi Silmeri, einem 
naheliegenden Dorfe; Abends wurden mehrere Wagen der Heimkehrenden ange: 
halten und beraubt. Die Gensdarmen bringen ganze Schaaren gefeſſelter Land⸗ 
leute, Weiber, Kinder und Greiſe, ein, um zu zeigen, daß ſie doch etwas thun. 
Dieſe werden in den großen Verſchlimmerungsanſtalten in Koth und Ungeziefer 
aufgeſchichtet und endlich frei heimgeſchickt werden müſſen, während die eigentlich 
Schuldigen ſo einfältig nicht find, die nachſttzenden Gendarmen abzuwarten, fie 
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flüchten ſich nach un wegſamen Gegenden, ſind eines Zufluchtsortes immer gewiß, 
Niemand verräth fie, und die berittenen Gendarmen können fie dorthin nicht ver⸗ 
folgen. Durch officielle Veröffentlichung des wahren Zuſtandes, der Ereigniſſe 
und Thatſachen würde die Behörde wenigſtens den Zweck erreichen, den boshaften 
Erfindungen zu widerſprechen. Einige ſagen ſogar, der Polizeiminiſter del Car⸗ 
zetto ſei in Ungnade gefallen und wolle nun durch Entfeſſelung einer Horde Diebe 
oder durch Ausbleiben energiſcher Befehle zu Ergreifung kräftiger und zweckmäßi⸗ 
ger Maßregeln ſeine Nothwendigkeit an der Spitze der Polizei fühlbar machen. 

Rußland und Polen. 

a St. Petersburg. — Aus Baku meldet man, daß dort die beiden neuen 
eiſernen Dampfboote von 100 Pferdekraft, welche die Verbindung mit Aſtrachan 
unterhalten ſollen, zum erſtenmal eingelaufen ſind. Auf dieſe Weiſe gelangt man 
lebt in 15 Tagen nach dem Kankaſus, nämlich in 12 Tagen nach Aſtrachan und 
in 2 Tagen über den caspiſchen See mit den Dampfbobten. — Am 20. Auguſt 
morgens um halb 9 Uhr, verſpürte man in Tiflis ein Erdbeben. 

E 

Konſtautinopel den 8. Sept. Mehmed Ali war am 19. Auguſt in ſei⸗ 
nem Geburtsorte Kavalla angekommen und hatte am Grabe ſeines Vaters ſein 
Gebet verrichtet. Das väterliche Haus, das vor einigen Monaten ſeines bau— 
fälligen Zuſtandes halber ausgebeſſert worden, beſuchte er jedoch nicht. Dafür 
begab er ſich in die von ihm gegründete Wohlthätigkeits-Anſtalt, wo täglich auf 
ſeine Koſten 1500 Menſchen Nahrung finden. Vor der Abreiſe nach Candia hin- 
terließ er für die Armen von Kavalla noch überdies ein Geſchenk von 150,000 
Piaſter. Man bemerkte während ſeiner Anweſenheit an ſeinem Geburtsorte in 
ſeinen Geſichts zügen ſtete Niedergeſchlagenheit. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. — Aus der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit vom 1. Oktbr. wird 
nichts. Die Sache iſt bis auf das künftige Jahr verſchoben worden. (B. N. d. O.) 
In Bromberg ſiel dieſer Tage ein Kuecht bei dem Brauen in die ſiedende 

Pfanne. Erſt bei dem Abfüllen des Gebräues wurde die völlig gekochte Leiche 
gefunden. | 

In Wilkieten (Oſtpreußen) zündete ein 9 jähriger Hirtenjunge die Scheune 
ſeines Wirths an, weil dieſer ihm nicht geftattete, feine Eltern zu beſuchen. Er 
(der Knabe) iſt gerichtlich zu 40 Ruthenhieben verurtheilt worden. 

N Ju Lübeck find 12 Sonerten von Emanuel Geibel erſchienen, welche gegen 
die Eingriffe Dänemarks in die deutſche Nationalität zu Felde ziehen. 


In Konſtantinopel haben eine Oeſterreichi i 
. in en . erreichiſche und eine Franzöſiſche 
Compagnie Anerbietungen gemacht, um eine Eiſenbahn von bebe 8 


Belgrad zu bauen. 

Was die freie Konkurrenz thut, ſieht man auch an den Omnibus⸗Wagen in 
London. Seitdem die Direktion der öſtlichen Eiſenbahn es übernommen hat, 
Paſſagiere von der Eiſenbahn für 6 Pence (5 Sgr.) die Perſon 10 bis 11 Engl. 
Meilen weit zu transportiren, fahren jetzt die mehrſten Privat-Omnibus-Wagen 
in London die Perſon für 3 Pence (22 Sgr.), was, unter Berückſichtigung der 
Entfernungen und des theuren Lebens dort als außerordentlich billig anzuſehen iſt. 

In Gerdrieur in der Dordogne leben zwei Schweſtern, von welchen die eine 
106, die andere 104 Jahre alt iſt. Mit Ausnahme von etwas Taubheit ſind 
ſie beide körperlich noch ſehr rüſtig. 

In der Dorfzeitung lieſ't man: Man hat die Entdeckung gemacht, daß die 
Städte Leipzig und Dresden ſich, ihrem Weſen nach, durch einen Vocal unter— 
ſcheiden. In jener herrſcht der Kiſten- und in dieſer der Kaſtengeiſt. 

Die Induſtrie der Diebe in Paris wird immer raffinirter. Ein anſcheinend 
der arbeitenden Klaſſe angehörender Menſch fiel kürzlich auf das Straßenpflaſter 
und wußte ſich ganz fo zu gebehrden, als habe er einen Anfall von Epilepſie be- 
kommen. Viele Vorübergehende drängten ſich hinzu, um ihm Beiſtand zu leiſten, 
Man ſuchte ihn nach einem be⸗ 


wobei er ſeine A ftia hin⸗ 
a rme heftig hin- und herbewegte. 


— 


n Laden zu transportiren, doch machte er ſich, als man bei der Thür 


deſſelben angekommen war, gewaltſam los und lief davon. Nun gingen den 
Mitleidigen plötzlich die Augen auf, dem einen fehlte die Börſe, dem andern die 
Uhr, dem dritten das ſeidene Schnupftuch. Man ſuchte den Flüchtling wieder 
einzuholen, aber es war zu ſpät, er hatte einen zu großen Vorſprung gewonnen. 

Ein Handelsmann in Großaupa (Böhmen) hat aus ſeinen eigenen Mitteln 
ein rieſenhaftes Unternehmen begonnen, nämlich eine neue Straße nach der Schnee⸗ 
koppe anzulegen. Die Straße wird gegen 10 Fuß breit und es ſind bereits ge⸗ 
gen 1500 Fuß davon fertig. Wenn ſie vollendet iſt, wird man ſie auch zum gro⸗ 
ßen Theil mit Wagen befahren können. 

In Amſterdam herrſcht feit drei Wochen eine anſteckende Krankheit, die auch 
viele Sterbefälle veranlaßt und noch im Zunehmen begriffen iſt. In der letzten 
Woche wurden allein 240 neue Kranke in die Hoſpitäler gebracht, während 23 
darin ſtarben. Ueber 1500 Kranke liegen in den Hofpitälern und man hat ſo⸗ 
gar den Juſtizpalaſt in ein Hoſpital verwandeln müſſen. 

In dieſem Augenblick, berichten Franzöſiſche Blätter, lebt in dem Hötel des 
Bains Frascati in Havre ein Engliſcher Sonderling. Nach der mit feinem Werth 
abgeſchloſſenen Uebereinkuft müſſen alle Gerichte, die er berührt hat, in das Meer 
geworfen und den Fiſchen zur Speiſe gegeben werden; von einer Puterhenne mit 
Trüffeln nimmt er einen Flügel, von einem ſtarken Rosbeaf ſchneidet er ein Stück 
und in Betreff des Ueberreſtes wird die Uebereinkunft vollzogen. Eben ſo verhält 
es ſich mit Allem, was auf der Tafet erſcheint, von der Suppe bis zu den Früch⸗ 
ten. Man trägt nicht ab. Kaum hat unſer Engländer ſein Mahl beendigt, als 
zwei Bedienten das Tiſchtuch mit Allem, was ſervirt worden, wegnehmen. Man 
trägt dies in ein Boot und die Matroſen fahren damit auf der Stelle 30 bis 40 
Meter weit in das Meer, und der Sohn Albions ſieht, mit einer Lorgnette be⸗ 
waffnet, von der Höhe der Terraſſe von Frascati der Vollziehung ſeiner Befehle 
zu. Iſt die Operation beendigt, ſo ſagte er: Very well, und kehrt in ſein Zim⸗ 
mer zurück, welches er nur verläßt, um dieſes Schauſpiel zu genießen. 

Am 12. Sept., Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr, in dem Augenblicke, wo die 
Spaziergänger aus den Tuilerieen zurückkehrten, um zu Mittag zu fpeifen, fiel 
ein wahrer Regen. von Bankbillets von 1000 und 500 Fr. auf den Vendome⸗ 
Platz. Ein Windſtoß hatte, wie man ſagte, dieſen Schatz aus dem Bureau eines 
der reichſten Hotels auf dieſem Platze entführt und ſo die öffentliche Straße damit 
beſäet. Alle dieſe Billets wurden, die meiſten durch das Publikum, aufgeſam⸗ 
melt und auf der Stelle dem rechtmäßigen Eigenthümer zurückgegeben. Nach 
ftattgehabter Zählung fanden ſich 123,500 Frs. wieder vor. Der Pack dieſer 
Bankbillets hatte aus 125,000 Frs beſtanden, und es fehlten noch zwei Billets, 
eines von 1000, das andere von 500 Frs. Dieſe waren durch den Wind auf 
die Dächer der Häuſer geführt worden, wo ſie durch zwei ehrliche Kaminfeger auf⸗ 
geſucht und wiedergefunden wurden. 

— ——T 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 21. Sept. In Weizen iſt ſeit 
Freitag nichts von Belang umgegangen. Die Forderungen bleiben für 131/132 
Pfund Pomm. 80 Rthlr., 128 bis 130 Pfd. Märkſchen und Uckerm. 77 à 78 
Rthlr. Roggen neigt neuerdings zur Erhöhung. In loco iſt 58 à 60 Kthlr. 
gefordert, 58 à 59 Rtlr. bezahlt, auf Lieferung per Sept. /Okt. nichts gemacht, 
da es eher an Abgebern fehlt, per Frühjahr 1847 523 Rthlr. und heute ſelbſt 
53 Rilr. bezahlt. Auch Gerſte iſt neuerdings ein wenig höher, neue 100/101 
Pfd. Oderbruch bis 434 Rthlr., alte Pommerſche 425 Rthlr. bezahlt. Hafer, 
Pomm. bleibt auf 30 Rthlr. gehalten. Erbſen nach Qual. 54 à 57 Kthlr. und 
nichts von Belang bis jetzt davon zu haben. 

Landmarkt vom 19. Sept: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 4 16 2 8 3 Winſp. 
Preiſe 66 à 69 54358 38 à 40 26 à 28 56 à 60 Rtlr. 


Saamen. Für Winter⸗Rapps iſt 65 Rtlr. bezahlt. — Spiritus aus 
erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Faß 14 — 14! 3. Aus 
zweiter Hand bei Parthien iſt zu 14 9 noch käuflich. Auf Lieferung im Früh⸗ 
jahr zu 155 3 noch zu haben. 

Rüboͤl neuerdings etwas höher, in loco 91 Rthlr. bezahlt und noch zu 
machen, per März / April und April / Mai nichts gehandelt, zu 104 Rthl. eher 
Abgeber als Nehmer. 


ie heute Nachmitta ER Shen 

; g um 5 Uhr erfolgte glückliche 

— elta — lieben es 
chweder,! 1 einer gefunden Tochter, bechre ich 

mich, fatt beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Poſen, den 21. September 1846. 


1847. 
Preis 12 Sgr. 6 Pf. 
Zu haben bei E. S. Mittler in Poſen. 


ſerde⸗ Verkauf. 


im Sitzungsſaal der Bank von Polen in Warſchau 
eine öffentliche Auktion der im Beſitz der Bank von 
Polen ſeienden, im Gouvernement, Kreis und Be⸗ 
zirk von Lublin belegenen Güter Lubartoͤw, ſammt 
allem dazu gehörigen lebendigen und ſonſtigen beweg⸗ 


Vo creo d 1 
Regierungs⸗Vau⸗Inſpeklor. 


Als Vermählte empfehlen ſich: 
Götz Cohn. 


Pleſchen, im Septen Cohn, geb. Zippert. 


ember 1846. 


So eben iſt erſchienen und - 
ler in Poſen zu Be &, ©, Mitt: 


An Shleswig-Holfein, . 8 
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K. Steffens : 


Bolts- Kalender 
für 


Freitag den 2ten Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr follen auf dem Wilbelmsplatz in Poſen 
circa 50 Stück zur Ausrangirung kommende Dienſt⸗ 
pferde des Königlichen 7ten Huſaren-Regiments ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant öf⸗ 
ſentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, was 
hiermit zur Kenntniß des Publikums gebracht wird. 

Kant.⸗Quartier Alt-Driebig, den 19ten Sep⸗ 
tember 1846. 
v. Waltier, 
Oberſt⸗Lieutenant und Kommandeur. 


Warſchau, den 7. Auguſt 1846, 
Die Bank von Polen. 
27,554. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 


daß am Fr l. J. um 10 Uhr Vormittags 


lichen Inventarium Statt finden wird, und zwar 
unter folgenden Hauptbedingungen: 

Der Wertb der Güter ſammt Inventarium iſt auf 
1,065,000 SR. oder 7,100,000 Floren Poln. feſt⸗ 
geſetzt, davon wird: \ 

1) dem Käufer die Anleihe des Landſchaft⸗Kredit⸗ 
Vereins, wovon abzuglich der bis Juni l. J. 
ineluſive abgetragenen 517,426 Fl. 16 Gr. Poln. 
eine Reſiſchuld von 2,258,573 Fl. 16 Gr. Poln. 
in halbjährigen Raten zu amortiſiren verbleibt, 
zur Bezahlung überwieſen. 

2) Wird die Summe von 3,600,000 Flor. Poln. 

bei den Gütern belaſſen, welche mit 5 J Zinſen 
und 1 0 aufs Kapitäl in gleichen halbjährigen 
Raten, oder in 37 Jahren ebenfalls in halb⸗ 
jährigen Raten, nebft jedesmaligen 5 3 Zinſen 
vom verbleibenden Kapital abgezahlt werden. 


3) Den Reſtbetrag bis zum Belaufe von 7,100,000 
Flor. Poln., und zwar 1,241,426 Fl. 16 Gr. 
Poln., von welchen die Verſteigerung beginnen 
wird, muß der Käufer ſpäteſtens in zwei Mo⸗ 
naten vom Tage der Auktion, an die Bank 
von Polen in Baarem bezahlen. 

Alles, was in der Licitation über 1,241,426 Fl. 

16 Gr. Poln, gegeben wird, kann der Käufer ent⸗ 
weder baar bezahlen, oder zu der Schuld ad 2. von 
3,600,000 Fl. hinzufügen. 

Auf den Fall, daß die Landſchafts⸗Kredit⸗Vereins⸗ 
Anleihe im Jahre 1856 erneuert werden ſollte, das 
heißt, daß die Landſchaft dasjenige, was durch die 
Güter bis dahin abgezahlt iſt, derſelben wieder zu⸗ 
rückerſtatten ſollte, wird die Bank von Polen auf 
Abſchlag der Summe von 3,600,000 Fl. Poln. bloß 

ſo viel davon an ſich nehmen, als fie von der Land— 

ſchaftsſchuld bis Juni l. J. ſelbſt abgetragen hat, 
nämlich 517,426 Fl. 16 Gr. Poln. Den Reſt, un⸗ 
fähr 700,000 Fl., wird fie, je nach dem Stande der 
Hypothek, entweder dem Eigenthümer ſelbſt zu erhe⸗ 
ben, oder zur Befriedigung etwaniger hypothekari— 
ſcher Schulden zu verwenden bewilligen, wenn ſonſt 
der Eigenthümer die an die Bank ſchuldigen Raten 
ſtets regelmäßig abgetragen haben wird. 

Falls der Eigenthümer die Güter, Behufs eines 
theilweiſen Verkaufes, theilen wolle, ſei es nach dem 
durch die Bank ſchon angefangenen, oder eigenen 
Entwurf oder Gutdünken, wird die Bank, nachdem 
fie ſich von dem Schätzungswerth der einzelnen Theile 


überzeugt haben wird, ihre Forderung ad 2. von 


3,600,000 Fl. Poln. auf dieſe vereinzelten Theile zu 
vertheilen bereit ſeyn. 

Das Eigenthumsrecht dieſer gegenwärtig in Ad— 
miniſtration der Bank von Polen ſeienden Güter, 
wird dem Käufer vom Iſten Juli l. J. zugeſichert, 
von welchem Tage an alle Einkünfte und Ausgaben 
ihn allein angehen. b 

Der Verkauf des Holzes aus den zu dieſen Gütern 
gehörenden Wäldern wird dem Käufer unter der 
Bedingung nicht unterſagt, daß, ſo lange die Wald— 
Wirthſchaft in dieſen Gütern nicht gänzlich und auf 
eine, die Dauer der Wälder fihernde Weiſe einge— 
richtet iſt, aller Holz-Verkauf den jährlichen Ge⸗ 
brauch der Ortsfabriken und den Verkauf von Klaf⸗ 
tern in der bis jetzt practicirten Höhe ausgenommen, 
und in ſo weit Statt finden kann, als der daraus 
gelöſte Betrag zur theilweiſen Löſchung der Schuld 
von 3,600,000 Fl. Poln. ad 2. verwendet wird. 

Wenn einmal die Waldwirthſchaft eingerichtet iſt, 
wird der Eigenthümer nicht bemüſſigt ſeyn, den 
Werth des verkauften Holzes an die Bank zu über⸗ 
laſſen, es wäre denn, daß er mehr Holz verkaufen 
wollte, als dieſes der Waldwirthſchafts-Plan für 
jedes Jahr geſtattet. 5 

Dem Käufer ift ebenfalls nicht unterſagt, einen 
Theil des Waldes urbar zu machen, und denſelben 
mit Zing-Koloniften zu beſetzen; in dieſem Falle muß 
jedoch das von demſelben gezahlte Einkaufsgeld eben— 
falls zur theilweiſen Löſchung der obigen Bank-For⸗ 
derung verwendet werden. 

Das Vadium zu dieſer Verſteigerung iſt auf 
355,000 Fl. Poln. in Baarem, Pfandbriefen oder 
andern Polniſchen zinstragenden Staats-Papieren 
in deren Nominalwerth feſtgeſetzt. 

Nähere und weitere Bedingniſſe können jeder Zeit 
im Bureau des Kanzlei-Chefs, oder in der geeigne- 
ten Abtheilung der Bank von Polen in Warſchau 
durchgeſehen werden. Dieſelben befinden ſich zur 
Durchſicht auch auf den Gütern ſelbſt. 

Dieſen Bedingungen ſind auch ſpezielle Nachwei— 
ſungen für die Kaufluſtigen zu deren Information 
beigefügt, auch ſteht es Jedem frei, die Güter zu 
beſehen und ſich von Allem ſelbſt zu überzeugen, 
wozu von Seiten der örtlichen Adminiſtration jede 
Erleichterung gewährt wird. 

Folgende kurze Beſchreibung der Güter Lubar⸗ 
tö w giebt nebſtdem über dieſelben einigen Begriff. 

Der Geheime Rath, Präſident 
(gez.) J. Tymowski. 
Chef der Kanzlei (gez.) Lubkowski. 
Kurze Beſchreibung der Güter Lubartöw. 

Die Güter Lubartöw im Gouvernement und Kreis 
Lublin belegen, beſtehen aus 2 Städten Lubartöw 
und Firlej, 20 Meiereien, 39 Dörfern und Zins⸗ 
Kolonien, zuſammen 61 Nomenclaturen und enthal⸗ 
ten ungefähr 13,000 Seelen. 

Der Hauptpunkt der Güter, die Stadt Lubartöw, 
iſt auf dem Poſtwege zwiſchen Lublin und Siedlee, 
20 Meilen von Warſchau, wovon 15 Meilen Chauſ⸗ 
fee, belegen; ſie it 33 Meilen von Lublin, 6 Mei⸗ 
len von den Handelsftäpten Kazimierz und Neu⸗ 
Alexandrien (Pulawy) 3 Meilen von Leczna, 33 
Meilen von der Chauffee entfernt. Die ganzen Gü⸗ 
ier in der Länge von einigen Meilen durchfließt 
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der ſchiffbare Fluß Wieprz, welcher ſich 7 Meilen 
a bei der Stadt Iwangrod in die Weichſel er⸗ 
gießt. 

Die Oberfläche der Güter enthält über 2100 Cul⸗ 
miſche, oder 4800 Magdeburger Hufen, darunter 
900 Culmiſche Hufen Waldung, 77 Hufen Wieſe 
und 358 dergleichen Hufen herrſchaftl. Ackerbaugrund 
wovon ein großer Theil Weizengrund. 

In zehn Meiereien iſt ſchon die Fruchtwechſel⸗ 
Wirtbſchaft eingeführt. Die Wälder find neu be⸗ 
meſſen und mit allen Arten Holz verſehen. Der 
Holzſchlag wird gegenwärtig blos in den zur Wald⸗ 
Wirthſchaſt nicht gehörigen Stellen bewirkt. 

In den Gütern befinden ſich 5 Waſſer⸗„ 2 Wind⸗ 
und 1 Engliſche Sägemühle mit 4 Sägen, 6 Zie⸗ 
gelfabriken, 2 Kalkſtein-Ofen, 4 Branntweinbrenne⸗ 
reien, 1 Bierbrauerei, fo wie 2 beſondere grundzins⸗ 
zahlende Fabrik-Anſtalten, nämlich eine Fafance-⸗Fa⸗ 
brik in Lubartöw und eine Stahl-Fabrik in Serock, 
welche eine bedeutende Anzahl von Arbeitern beſchäf— 
tigen. 

Die Propination in den ganzen Gütern, die 
Städte nicht ausgenommen, mit bedeutenden Eins 
künften gehört dem Dominium, auch giebts daſelbſt 
Fiſcherei in den Teichen, Fluß und Seen. 

Die Einwohner der Städte Lubartöw und Firlej 
entrichten den Zins baar. Die Landleute arbeiten 
mit Geſpann 82,000, zu Fuß 29,000, zuſammen 
ungefähr 111,000 Tage jährlich, außerdem zahlen 
ſie baaren Zins nebſt bedeutenden Preſtanden an die 
Herrſchaft, ſie beſitzen 670 Stück Pferde und 818 
Stück Ochſen, welche das Eigenthum des Domini- 
ums ſind. 

Das herrſchaſtliche Meierei-Inventarium beſteht 
jetzt in Pferden ungefähr 150 Stück. 


Rindvieh = 880 = 
Schaaſen = 11,000 - = 
Schweinen = 100 = 


und nebſt gewöhnlichen Ackergeräthſchaften, in Ma⸗ 
ſchinen, Branntweinbrennerei-Apparaten, 1 Dreſch⸗ 
maſchine und dergl., der Werth dieſes Inventars 
beträgt ungefähr 350,000 Fl. Poln. 

Die Wirthſchafts-Gebäude ſind zum Theil ganz 
neu, zum Theil gemauert und zum Theil von Holz. 
In der Stadt Lubartöw iſt für die Wohnung des 
Eigenthümers ein ſchöner Palaſt mit einem großen 
Engliſchen Garten. 


Geſucht wird zur commiſſionsweiſen Beſorgung 
des Verkaufs für ein courantes Waaren-Geſchäft 
ein dazu befähigter Mann, der den hieſigen Platz 
und Umgegend genau kennt. Offerten mit I.. K 
bezeichnet werden von der Expedition dieſes Blattes 
entgegen genommen. 


Eine junge, muſikaliſch gebildete Dame, die ge= 
genwärtig als Erzieherin bei einer Gutsherrſchaft 
fungirt, ſucht zum Iſten Januar ein anderweitiges 
Engagement. Hierauf Reflektirende belieben ihre 
Adreſſe sub X. X. im Intelligenz-Comptoir abzus 
geben. 


Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, der das 
Schreibmaterialiengeſchäft gründlich erlernt, und dar⸗ 
über, wie über ſeine moraliſche Führung Zeugniſſe 
aufzuweiſen hat, findet ſofort ein gutes Unterkommen. 
Näheres hierüber wird die Buchhandlung Gebrü⸗ 


der Scherk in Poſen zu ertheilen die Güte haben. 


Bekanntmachung 
Die Herren Mitglieder des Retkungs-Vereins 
laden wir zu einer Probe unſerer Utenfilien auf 
Sonntag den 27. September früh halb 6 Uhr hiermit 
ergebenſt ein. Der Verſammlungsort iſt vor dem 
Spritzenhauſe auf dem alten Markte. 
Poſen, den 23. September 1846. 
Der Vorſtand des NRettungs- Vereins. 


Sonnabend den 26ſten d. Mits. findet der Umzug 
aus dem Sommer- nach dem Winter-Lokal ſtatt, 
wovon die geehrten Mitglieder der Caſino-Geſell⸗ 
ſchaft in Kenntniß geſetzt werden. 

Poſen, den 23. September 1846. 

Die Caſino- Direktion. 


In dem Grundſtück No. 414/6. der großen Ger⸗ 
berſtraße hierſelbſt iſt vom Men Oktober d. J. ab 
eine Parterre -Wohnung, beſtehend aus einer Wohn- 
ſtube, Alkoven, Küche, Holzgelaß, mit einem klei⸗ 
nen Garten, eben ſo eine Schmiede-Werkſtätte nebſt 


Wohnung, zu vermiethen. Auch iſt das Grundſtück 


ſelbſt, ein Eckgrundſtück, enthaltend 67 Fuß Front, 
108 Fuß Tiefe, mit einem neuen Fundament verſe⸗ 
hen, unter ſoliden Bedingungen aus freier Hand zu 
verkaufen. Das Nähere iſt zu erfragen beim Eigen⸗ 
thümer P. Gieſo. 


Am ten Oktober d. J. bekomme ich die zur 
diesjährigen Großübung geſtellten 30 Pferde zu mei⸗ 
ner Dispofition in Sam ter retour, die ich bereit 
bin daſelbſt zu verkaufen, und erſuche alle Kauflu⸗ 
tigen, ſich dort an jenem Tage einzufinden, wobei 
ich bemerke, daß die qu. Pferde alle in Mecklen⸗ 
burg angekauft ſind. 

Birnbaum, im September 1846. 


S. A. Joske, Lieferant. 


Vom 25ſten September ab wohne ich im 

Grätzſchen Haufe, Friedrichsſtr. No. 18. 2 Tr. hoch. 

Der Regierungs⸗Baukondukteur, Baumeiſter 
Gottgetreu. 


Gerberſtraße No. 19. iſt im zweiten Stock ein Zim⸗ 
mer nebſt Alkoven von Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Eine halbe Etage im erſten Stocke und eine mö⸗ 
blirte Stube find vom Ifien Oktober billig zu ver⸗ 
miethen lauge Straße No. 7. bei Krain. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube for 
fort zu vermiethen. 


Auffallend billig 
ſtehen bei mir ein gut gearbeitetes Geſellſchafts-Polka⸗ 
Sopha und ein 2ſitziges Damen-Sopha zu verkau⸗ 
ſen; auch nehme ich gebrauchte Sopha's in Tauſch an. 
E. Neumann jun., Tapezier, 
Neueſtraße No. 4. dicht am Bazar. 


Eine neue Sendung Granitplatten zum Be⸗ 
legen der Bürgerſteige empfiehlt 
Herrmann Moritz, 
Gerber⸗Straße Nro. 32. 


Gs e n n N m m N AN 


Große Pommerſche Gerſte hat zum Ver⸗ 
kauf Louis Kantorowicz. 


E ac e Wee 


Beſtes raff. Rüböl ohne Beimiſchung von andern 
Felttheilen verkauft zum billigſten Preiſe 
die Oel⸗Niederlage zu Poſen, 
Schloßſtraßen- und Marft- Ede No. 84. 
Um genaue Beachtung des richtigen Gewichts wird 
gebeten. Adolph Aſch. 
— 


r Nübol, gut raffinirt und nicht dampfend, 
das Pfund zu 34 Sgr., von 10 Pfund ab billiger, 
offerirt J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


dim. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 
Zins-|Preus.Cour 


Stants-Schuldscheine 31 931 | 923 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 874 — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 34914 — 
Berliner Stadt-Obligationen .. 33 944 — 
Westpreussische Pfandbriefe 33 — 92} 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 1103 — 

dito dito dito 31 924 — 

Ostpreussische dito 4 | — 944 

Pommersche dito 31969 — 

Kur- u. Nenmärkische dito 33 964 — 

Schlesische dito 31 — 971 
dito v. Staat. g. Lt. . lee 

Friedrichsd' oer — 13597 13% 

Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 121 11 

Disconto EI = 4 5 

Actien, 

Potsd,-Magdeb. ..... cr... 4 9” | — 
dio, Oblig. Lit. 4. 4 — — 
rr Ne nee. a "pn 
Magd, Leipz. Eisenbahn — — . 
dito. dto. Prior. Oblig, - - 4 | 5 — 
Berl. Anh. Eisenban — 1114 — 
dto, dto. Prior, Oblig.... 4 28 
Düss. Elb. Eisenbahn — 1083 1074 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 2 Pr 
Rhein, Eisenbahn 86 
dto, die. Prior. Oblig. 4 RT 
dto. vom Staat garant. „ 3 — — 
Ob. Schles. Eisenbah® Lt. A. 4 — — 
do do. Prior, bl. 4 — — 
do. do. Lim; Er — 
Url.-Stet. E. It. A und . [— 110 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenbd.. 4 — — 
Bresl.. Schweid--Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig.. | 4 — 1 — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 2 Pr 
Niedersch. Mk, v. e.. 4914 — 

do. Priorität 4 934 | 925 
do. Priorität 5 1001 | 99% 
Niederschlesich-Mrk. Zwgb. . 4 — 64 
do. Priorität . 

Wilh- B. (C.- O.)) .J. 4 — — 

Berlin- Hamburger 4 — 9% 


